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Die große Ausſprache im Reichstag
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 4, Februar. Nach dem Ende der erſten Rednergarnitur
in der großen politiſchen Ausſprache konnte ſchon am Freitag
nachmittag feſtgeſtellt werden, daß alle die demokratiſchen und
ſozialdemokratiſchen Behauptungen von einer Brüchigkeit der neuen
ßoalition ſtark übertrieben waren. GEewiß, man war in
deutſchnationalen Kreiſen etwas verſtimmt über die

Komplimente gerade an die Linke,
aber der Zentrumsredner und die Zentrumsfraktion ſollen ja
ebenſowenig einem Eewiſſenszwang unterliegen als die Deutſch
nationalen. Die Frage, die Herr von Gusrard aufgeworfen
hatte, beantwortete Graf Weſtarp mit großer Freimütigkeit,
aber ohne von ſeiner Donnerstags-Rede irgendwie abzuweichen.
Nach dieſer Rede Weſtarps

gab es Mißverſtändniſſe zwiſchen den Deutſchnationalen und
der Zentrumspartei nicht mehr.

Es iſt Sache des Zentrums und nicht der Deutſchnationalen,
darüber zu entſcheiden, ob es Kreiſe in ihnen gibt, die nichts von
der neuen Koalition wollen, und das Zentrum hat darüber zu
entſcheiden, was es den Leuten um Wirth gegenüber tun will.

In welcher Form die neue Koalition ihren Mitgliedern das
Vertrauen ausſprechen will, oh mit einer Billigungsformel oder
durch Ablehnung der vier eingebrachten Mißtrauensvoten, wird
ſich erſt am Sonnabend entſcheiden. Die Wirtſchaftliche
Tereinigung will ja vorausſichtlich ſich der Stimme ent
halten, trotzdein mit ihr. noch einige Verhandlungen ſtattfinden,
die dieſen Beſchluß vielleicht ändern können. Das Wahrſcheinlichſte
iſt, daß die Fraktion der Wirtſchaftsvereinigung gemäß den von
ihr heute nachmittag gefaßten Beſchlüſſen Mißtrauensanträge ab
lehnt, ſich bei einem Vertrauensvotum aber der Stimme enthält.
Für ein Vertrauensvofum wäre das Stimmenverhältnis alſo ſo,
daß dafür ſtimmten 110 Deutſchnatiopale, 51 Deutſche Volks
parteiler, 14 Bayriſche Volksparteiler, 68 Zentrum, zuſammen 248.
Gegen das Vertrauensvotum würden ſich vereinigen 131 Sozial
demrkraten, 44 Kommuniſten, 32 Demokraten und 15 Völkiſche, zu
ſammen alſo 223, zu denen vielleicht einige Leute der Gruppe
Wirth hinzukommen. Jmmerhin würde alſo auch ein ausgeſproche
nes Vertrauensvotum eine Mehrheit finden.

Berlin, 4. Februar. Am Regierungstiſch Vizekanzler
Reichspräſident Loebe eröffnet die Sitzung um 12

Auf der Tagesordnung ſteht die
Fortſetzung der politiſchen Ausſprache.

Lerbunden damit werden die demokratiſchen, ſozialdemokratiſchen
und kommuniſtiſchen Mißtrauensvoten.
Als erſter Redner in der wieder eröffneten Ausſprache nahm

unter allgemeiner Spannung das Wort der
Abgeordnete von Guerard (Zentr.),

der erklärt, daß eine Oppoſttionsrede der Sozialdemokraten zu er
warten war. Aber ich will anerkennen, daß die unterhaltſame
Rede des ſozialdemokratiſchen Führers ſraatspolitiſche Geſichts
punkle enthielt, die bei mir und meinen die Hoffnung
nicht erlöſchen läßt, daß die Sozialdemokratie m in Zukunft
tot ihrer grundſätzlichen Oppoſitionsſtellung ihre Aufgabe darin
hen wird, Hüter und Mehrer des Reiches, der jungen deutſchen
epubli* zu ſein. (Beifall im Zentrum und bei den Sozialdemo-

kraten r Pegrnz Zuruf links: „Alte Liebe roſtet nicht!“) Jch
muß ſogen, daß ich dieſe Hoffnung allerdings ſchöpfe aus der
erfolgrrichen Arbeit, die die Sozialdemokratie und das Zentrum

ſchwerer Zeit, als das Reichsgefüge zu wanken begann, ge-
weinſam zur Rettung des Vaterlandes geleiſtet haben. Beifall
in Zentrum, und bei den Sozialdemokraten erneute Bewegung.)
dieſer gemeinſamen Arbeit werden wir ſtets gedenken, und i
ſPanbe, daß ich namens meiner ganzen Fraktion ſpreche, wenn i

r Hoffnung Ausdruck gebe, daß, wenn auch die politiſchen Not
Wndigeeiten uns jetzt andere Wege gehen laſſen, die Fühlung
ahnte nach links nicht ganz verloren geht. Wir leben ja in
enger Nachbarſchaft zuſammen und ſind nur durch eine ganz

ne Linie getrennt. (Beifall und Heiterkeit.) Jch gebe noch
t weiteren Hoffnung Ausdruck, daß die politiſche Einſicht der
Sozialdemokratie dazu führen wird, zu bedenken, was eine ſach
h und geſunde Oppoſition iſt. Der Redner betont mit Nach
Ruck, daß das Zentrum an ſeinem Manifeſt unverbrüchlich feſt-
Nlie. Es müſſe ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß auch die Art
e Fortführung der bisherigen Außenpolitik anerkannt wurde.

haftes Hört! Hört!) Nicht nur der Beſtand der Locarnover-
äge, ſondern auch das verfaſſungsmäßige Zuſtandekommen

nicht in Zweifel gezogen. (Große Bewegung im ganzen
dauſe.) Es ſei erfreulich, daß durch die Annahme dieſer Richt-
ien das deutſche Volk in der u einmal völlig einig
worden ſei. Einige geſtern vom Grafen Weſtarp aufgeworfene
nte bedürften dringend der Klärung. Es handele ſich dabei

allein um die Fragen der Oſtfeſtungen. Auch das Zentrum
lange die endgültige Befreiung des deutſchen Landes und er
re, daß die Fortdauer der Beſetzung den Frieden gefährde.

ine Aenderung ihrer Ueberzeugung habe man von den Deutſch
tnontlen nicht verlangen können. Wohl aber eine Anerkennung

x Verfaſſung von Weimar. Aber ein ſolches Opfer der Ueber-
qung ſei wohl auch von dem Abgeordneten Scheidemann nicht

rlangt worden, gls er während des Krieges als kaiſerlicher
gatsſetkrelär beſtellt wurde. Ein außerordentlicher innerpoliti-
r Fortſchritt ſei darin zu erblicken, daß auch die Verein
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Beilegung der Mißverſtändniſſe
barungen über das Vorgehen gegen verfaſſungsfeindliche Ver
einigungen von den Deutſchnationalen ohne Vorbehalt anerkannt
worden ſind. Die Erklärungen der Regierung ſeien ſo klar, daß
ſie keine Auslegung im Sinne des Grafen Weſtarp vertragen.
Die neue Regierung werde ſozial ausgleichend ſein oder ſie werde
nicht ſein. Beifall im Zentrum.) Der Parole: „Gegen die
Sozialdemokratie!“ könne ſich das Zentrum nicht anſchließen. Der
Redner beſpricht weiter die Frage es Reichsſchulgeſetzes; wenn
auch die Verfaſſung von der ſtaatlichen Schule ſpreche, ſo müſſe
man doch h daß die Schulpolitik in der nächſten Zu
kunft allen Deutſchen den notwendigen Reſpekt und die innere
Hochachtung vor den ſittlichen und geiſtigen Faktoren zur Pflicht
macht. Der Redner ſchließt mit dem Gelöbnis, daß des Zentrum
an dem neuen Kabinett mitarbeiten werde, voll und ganz für
Volk und Vaterland. (Beifall im Zentrum.)

Inzwiſchen iſt ein völkiſcher Mißtrauensantrag eingegangen,
der ſich gegen den Reichskanzler Dr. Marx, den Außenminiſter
Dr. Streſemann und den Firanzminiſter Dr. Koehler richtet.

Abg. Koch-Weſer (Dem.) erklärt, die Rede des Grafen
Weſtarv ſtehe unter dem Zeichen des Fluches einer achtjährigen
hemmungsloſen Oppoſition. Das Zentrum habe das Bekenntnis
einer ſchönen Seele erwartet, aber was man geſtern erlebt habe,
war kein Bekenntnis, nicht einmal ein Lippenbekenntnis, ſondern
eine Maskerghe. Die Deutſchnationalen ſeien überdemokratiſch
in ihren Mitteln und undemokratiſch in ihren Zielen. Sie hätten
keine Ahnung davon, daß man im Volksſtaat Politik nur im Licht
der Oeffentlichkeit treiben kann. Keine Erklärungen und Gegen
erklärungen würden den Schaden wieder gutmachen können, den
dieſe Koalition, die nicht zuſammengehöre, ſchon am erſten Tage
ihres Auftretens erlitten hat.
die Deutſchnationalen keine eigene Außenpolitik machen werden.
Aber ſie erſchweren durch ihre Reden dem Außenminiſter Ver-
trauen für ſeine gute Außenpolitik zu gewinnen. Unerträglich
ſei es, wenn die Deutſchnationalen ſich jetzt um die Verant-
wortung wegen der Abmachungen über die Oſtfeſtungen zu
drücken verſuchen. Die Regierung müſſe die Politik der Ver-
ſtändigung ſo konſequent einheitlich und ohne Rückſicht auf Partei

olitik treiben, daß das Rheinland geräumt und die allgemeine
Abrüſtung herbeigeführt wird. Die Feſtigung der Republik
würden die Deutſchnationalen ebenfalls nicht aufhalten können.
Die Reichswehr werde nur dann ein taugliches Jnſtrument
ſein, wenn ſie mit allen Schichten des Volkes Fühlung hält.
Der Redner beſpricht weiter Finanzfragen und erklärt, daß die
wirkliche Rationaliſierung des Finanzweſens nur möglich ſei auf
den Bahnen des Unitarismus. Am bedenklichſten ſei die
Entſtehungsgeſchichte der neuen Regierung. Die Ausdehnung der
Rechte des Reichspräſidenten nach amerikaniſchem Muſter ſei un
denkbar. Das deutſche Volk ſei für ein Zwei-Parteienſyſtem noch
nicht reif. Genau wie in Frankreich werde auch in Deutſchland
nur eine Regierung des Ausgleichs und der Verſöhnung erträg-
lich ſeien, bei der die Mitte führt. Die Demokraten werden, ſo
erklärt der Redner zum Schluß, in einer ſachlichen und ſelb-
ſtändigen Oppoſition mehr leiſten können als in der Regierung.
(Beifall bei den Demokraten.)

Unter allgemeiner großer Spannung gibt dann Abgeordneter
Graf Weſtarp (Dutl.)

folgende Erklärung ab: 3Auf einige Fragen des Abgeordneten von Guerard möchte ich
gewiſſen Mißdeutungen meiner Rede in der Preſſe alsbald durch
Darlegung deſſen, was ich geſagt habe, entgegentreten. Die
Politik der Revanche, die, wie wir ſtets ausgeführt haben,
kein deutſcher Begriff iſt, und den Gedanken an eine Politik der
Gewalt habe ich, wie gleichfalls oft von uns geſchehen iſt, auch
wegen Deutſchlands Wehr loſigkeit als ausgeſchloſſen
erklärt. Deshalb haben wir uns eine Außenpolitik mit dem Ziel
gegenſeitiger Verſtändigung im Einklang mit der Regierungs
erklärung zu eigen gemacht. Die einfache Feſtſtellung der Tat
ſache, daß die deutſchnationalen Miniſter an dem letzten Kabinetts-
beſchluß über die Oſtbefeſtigungen und Schießgerät nicht
teilgenommen haben, weil ſie teils noch nicht ernannt waren, teils
ihr Amt noch nicht angetreten hatten, rief eine mir unverſtändliche
Erregung hervor. Dieſe Feſtſtellung entſprach ebenſo den Tat-
ſachen wie der Umſtand, daß uns und dem hohen Hauſe der Jn-
halt jenes Beſchluſſes noch nicht bekannt iſt. Selbſtverſtändlich
iſt, daß die deutſchnationalen Miniſter, nachdem ſie Mitglieder des
Kabinetts geworden ſind, den Beſchluß durchzuführen bereit ſind.

Die Ueberzeugung endlich, daß das Werk der gegenſeitigen
Verſtändigung ſeine Verwirklichung nicht gefunden hat, ſolange
deutſches Land von fremden Truppen beſetzt iſt und unter
fremder Herrſchaft ſteht, iſt Allgemeingut. Gerade aus ihr folgt
die Notwendigkeit, auf die ich beſonders hingewieſen habe, in
weiteren Verhandlungen den Anſpruch Deutſchlands auf endliche
Räumung zur Durchführung zu bringen. Damit habe ich das
Meinige zur Aufklärung von etwaigen Mißverſtändniſſen getan.
Gegen Mißdeutungen iſt niemand geſchützt.

Abg. Leicht (B. V. P.) weiſt auf die zahlreichen freundlichen
Bemühungen hin, der jetzt zuſtandegekommenen Regierung Steine
in den Weg zu legen. Ueberraſchenderweiſe werde dieſer Verſuch
auch nach der geſtrigen Rede des Abg. Weſtarp wiederholt. Unſere
Stellung zur Regierungserklärung iſt einfach folgende: Wir
billigen die Erklärung der Regierung und werden ſie loyal in der
Durchführung ihres Programms unterſtützen.

Abg. Hennning (Völk.) vermißt in der Regierungserklärung
die nötige Klarheit. Es ſei ein Sammelſurium von Verſprechungen.
Der Redner begründet dann das völkiſche Mißtrauensvotum gegen
den Reichskanzler, den Außenminiſter und den Finanzminiſter.
Der Eintritt der Deutſchnationalen in die Regierung bedeute eine

Man könne ſchon heute ſagen, daß
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Entwicklung der Deutſchnationalen nach der Mitte zu. Erfreulich
ſei nur, daß die Demokraten und damit das internationale Juden-
tum wenigſtens aus der deutſchen Regierung ausgeſchloſſen z
Eine wirklich nationale Regierung werde in Deutſchland aller
dings erſt möglich ſein, wenn das Zentrum, das heute ſchon wieder
mit links buhle, nicht mehr in der Mitte ſitze. Die Deutſch
nationalen haben völlig ab gewirtſchaftet.

Gegen 3 Uhr wird die Sitzung unterbrochen und auf 4 Uhr
vertagt. Jn der Zuwiſchenzeit wird der Aelteſtenrat zuſammen
treten, um die Geſchäftslage zu beraten.

Die neue Sitzung
wird um 4 Uhr eröffnet.

Aög. Stöcker (Komm.) legt eine Jnterpellation vor, in der
behauptet wird, daß der neue Jnnenminiſter von Keudell auf
ſeinem Gute eine Abteilung der verbolenen Olympia-Organiſation
beherbergt habe, die militäriſch ausgebildet worden ſei. (Zuruf
rechts: „Soviel Worte, ſoviel Schwatz!“) Die Jnterpellation wird
zurückgeſtellt.

Jn der weiteren politiſchen Ausſ,rache erhält zunächſt der
Abg. Landsberg (S. P. D.) das Wort. Er hebt hervor, daß noch
niemals ſolche Gewittererſcheinungen bei einer Kabinettsbildung
ſich bemerkbar gemacht hätten, wie diesmal. Man hätte ei i
annehmen müſſen, daß nach der Rede des Herrn von Guésrard die
Koalition Vertagung des Reichstages beantragen würde, damit die
Zimmermeiſter der Koalition in eine Prüfung eintreten könnten,
ob das Gebälk noch halte; denn es erſchien einigermaßen er
ſchüttert. (Zuruf rechts: „Es hat nur gekniſtert!“) Der Redner
beſtreitet, daß die Scheidemannrede die Bildung der
Koalition vereitelt habe. Unter großer Heiterkeit bezeichnet der
Redner die neue Koalition als eine politiſche Handelsgeſellſcha
Zweifellos ſeien nicht alle Mitglieder der itſchnatian
Fraktion mit den Richtlinien einve Wo eine Bi

gegenüberſteht, ſtehe Sogialdev den Arbeiternkratie auf der Seite der Arbeiter. Sie werde dieſer
das ſchärfſte Mißtrauen ausſprechen. Beifall links.)

Abg. LejeuneJung (Dnutl.) betont den ehrlichen Willen und
die ehrliche Bereitſchaft ſeiner Partei, an den praktiſchen Aufgaben
der neuen Regierung mitzuarbeiten. Der Redner geht dann auf
die Probleme der Wirtſchafts und Sozialpolitik ein. Nirgend zeige
ſich tatſächlich ein ernſt zu nehmender Wille, der europäiſchen
Krähwinkelei und Schlagbaumwirtſchaft ein Ende zu bereiten. Unſer
ernſteſtes Problem bleibt noch für lange Zeit das bebölkerungs
politiſche. Es gelte nicht bloß Erwerbsloſe zu beſchäftigen, ſondern
die Erwerbsloſen wieder zu bodenſtändigen Arbeitern mit feſt
gegründeter Arbeitsgelegenheit zu machen. Der Redner betont be
ſonders die Notwendigkeit der Steigerung der landwirtſchaftlichen
Produktion. Den gewaltigen Leiſtungen, die das deutſche Unter
nehmertum ſchaffe, könne man ſeine Hochachtung nicht
Eine monopolitiſche Ausbeutung des deutſchen Marktes ſſe
natürlich verhindert werden. Der Redner tritt für Förderung aller
Maßnahmen ein, um die Exiſtenz des Mittelſtandes zu erhalten
und auszubauen. Der Finanzausgleich müſſe die unerträglichen
Sonderbeſteuerungen des Gewerbetreibenden beſeitigen. An erſter
Stelle müſſe das Reich ſein koſtbarſtes Vermögen, die lebendige
Arbeitskraft, ſchützen, und vor Ausbeutung und Raubbau bewahren

An dem Begriff des Pribvateigentums dürfe nicht gerüttelt wer
den. Alle Maßnahmen zur Linderung der ſozialen Not werde
ſeine Partei unterſtützen, darunter auch alle Beſtrebungen auf
Uebergangs und Notmaßnahmen in der Arbeitszeitfrage. Die
Deutſchnationale Volkspartei erſtrebe eine Wirtſchaftspolitik, die
Stadt und Land wieder zuſammenführe, (Beifall rechts.)

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.
In perſönlicher Bemerkung erwidert Reichsminiſter des Jnnern

von Keudell auf die vom Abgeordneten Landsberg an ihn gerichte
ten Fragen: Die Frage, ob ich mich Herrn Kapp zur Verfügung
geſtellt habe, beantworte ich mit Nein. Es wäre auch nicht möglich
geweſen, mir eine derartige Frage vorzulegen, da die Verbindungen
zwiſchen Berlin und Königsberg i. d. Neumark unterbrochen
waren. Es iſt durchaus zutreffend, daß die preußiſche Regierung
mich am 1. Juni 1920 zur Dispoſition geſtellt hat, wozu ſie formell
zweifellos berechtigt war. Meinem Antrag, ein Verfahren gegen
mich zu eröffnen, bei dem ich mich rechtfertigen wollte, iſt nicht
entſprochen worden. (Lebhaftes Hört, Hört! rechts.) Bezüglich des
Vorwurfs, Beſehle des Militärbefehlshabers als Landrat ausgeführt
zu haben, erklärt der Miniſter: Jch ſtehe im allgemeinen auf dem
Standpunkt, daß die Verwaltungsbehörde nicht erſt bei der vor-
geſetzten Dienſtbehörde anzufragen hat, ſondern daß ſie ſelbſt
bandeln muß. Seinerzeit habe ich allerdings bei meiner vor-
geſetzten Dienſtbehörde, dem Regierungspräſidenten in Frankfurt
(Oder) angefragt, ob die Anweiſungen des Militärbefehlshabers zu
befolgen ſeien oder nicht. Die Entſcheidung lautete, daß die Be
fehle zu befolgen ſeien. Daraufhin habe ich zwei Plakate des
Militärbefehlshabers im Kreiſe verteilt und im Kreisblatt bekannt-
gemacht. (Zuruf links: Was ſtand darin?) Es war nicht von ſo
erſchütternder Bedeutung. Es handelt ſich um einen Appell zur
Ruhe und Ordnung uſw. Heiterkeit rechts.) Die dritte Frage des
Abgeordneten Landsberg bezog ſich auf die Schlacht bei
Zäckerick. Heiterkeit. Jch habe von den mir unterſtellten
GendarmerieWachtmeiſtern eiwa 20 an der Zahl 10 nach
Zäckeritz entſandt, und die übrigen nach der anderen Oderbrücke,
um ein Uebergreifen der kommuniſtiſchen Unruhen auf. meinen
Kreis zu verhindern. (Großer Lärm der Kommuniſten.) Das iſt
das ganze Aufgebot der waffenfähigen Mannſchaft. (Große Heiter
keit rechts.) Wenn jſch heute wieder in die Lage käme, für Ruhe
und Ordnung zu ſorgen, ſo würde ich genau ſo handeln. Jch bin
der Meinung, daß in politiſch bewegten Zeitläuften wie damals
Verwaltungsbekörden nicht Politik zu treiben haben, ſondern zu
handeln, zu gehorchen und für Ruhe und Ordnung zu ſorgen, ohneRückſicht darauf, ob ſie ſich kompromittieren oder i.



wird unter

Es werden dann noch die Abſtimmungen zur 2. Leſung der
Vorlage zur Aenderung des Grund chulgeſetzes Entſchädigung bei

Aufhebung der privaten Vorſchulen) vorgenommen. Die Vorlage
Ablehnung ſozialdemokratiſcher und kommuniſtiſcher

Anträge angenommen. Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend
11 Uhr mit der Tagesordnung: Fortſetzung der politiſchen Au-

Abſtimmung über die Mißtrauensvoten. Schluß

Das Vertrauensvotum der Regierungs
parteien

4. Februar.Berlig, Jm Reichstag iſt das folgende
Ber trauensvotum der Regierungsparteien eingegangen:

„Der Reichstag billigt die Erklärung der Reichsregierung und
ſpricht ihr das Vertrauen aus.“

Der Antrag iſt unterzeichnet von den Abgeordneten Graf
Dr. Schol zWeſtarp (Tn.), von Gue r ard (5FZentr.),

(D. Vp.) und Leicht (Bayr. Vp.).

Die Angriffe auf Keudell
Von ünſerer Berliner Schriftleitung.)

BVerlin, 4. Februar. Gegen den Reichsinnenminiſter von
Keudell ſetzten heute Kommuniſten und Sozialdemokraten zu
einem Angriff an. Die Kommuniſten fragten die Regierung,
ob ſie wiſſe, Herr von Keudell illegale Organiſatio-
nen auf ſeinem Gut habe ausbilden laſſen, und der Sozial
demokrat Landsberg warf Keudell vor, er habe ſich der Kapp
Regierung zur Verfügung geſtellt und als Landrat
ſeinen Kreis rote Trüppen „mobiliſiert“. Der Jnnen-
miniſter von Keudell konnte noch in der Freitagſitzung
darauf erwidern, daß er ſich Kapp nicht zur Verfügung
eſtellt habe und daß die erwähnte Mobiliſierung in der Ent
endung von 2 mal 10 Gendarmen gegen unruhige rote

Elemente beſtanden habe. Bezüglich der übrigen Angriffe hat ſich
die jetzige Jnnenminiſter ſchon ſeinerzeit einer Unterſuchung zur
Verfügung geſtellt, die aber als ergebnislos eingeſtellt wurde.
Herr von Keudell handelte als Landrat in dieſen Fällen auf aus
drückliche Anweiſung ſeiner vorgeſetzten Behörde. Es war be
ſonders bemerkenswert, daß Keudells Feſtſtellung, in unruhigen
Zeiten habe jeder ſeine Pflicht ohne Rückſicht auf evtl.
Kompromittierung zu tun, Beifall bei der geſamten Rechten und
dem geſamten Reichstag fand.

Verſammlungsverbot in Jnnsbruck
Jnnebruck, 4. Februar. Nach einer in der „Tiroler Landes

tegierung“ veröffentlichten Mitteilung hat der Landeshauptmann
zur Si ng der Ordnung die für heute abend von der ſozial
demokratiſchen Partei angeſagte Verſammlung im Stadtſaal
und im Anſchluß daran die Veranſtaltung eines geſchloſſenen
Umzuges durch die Stadt ſowie die vom Stadtſchutzverband an
gcſagte Abhaltung einer öffentlichen Verſammlung unter freiem
Himmel verboten.

Fünf Jahre Zwangsverſchickung
Jnnsbruck, 4. Februar. Der kürzlich verhaftete Lehrer

Riedel aus Tramin iſt geſtern von der Konfinierungskommiſſion
hne Begründung zu b Jahren Zwangsver-
ſchickung verutteilt. Die vier unverſorgten Kinder Riedels be-
äinden ſich in größter Not.

verurteilung eines franzöſiſchen Soldaten in Landau
Berlin, 4. Februar. Wie die Abendblätter melden, wurde

vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht in Landau der zweiund-
zwanzigjähri ranzeſiſche Soldat Pierre Boutte wegenTotſchlagverſuchs zu zVel Jahren Gefängnis und zehn
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte hatte am
12. Auguſt vorigen Jahres einem jungen Mädchen aus Kreuz
nach ein Taſchenmeſſer bis ans Heft in den Rücken
geſtoßen.

Ein Vorſtoſ; Amerikas in der
Abrüſtungsfrage

New-Hork, 4. Februar. Nach aus Waſhington vorliegen
den Meldungen beabſichtigt die Regierung der Vereinigten
Staaten, im Zuſammenhang mit der Tagung der Unterkom
miſſion, der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion, auf Be
ſprechungen über das Abrüſtungsprogramm hin-
zuarbeiten, die am 21. März beginnen und für alle
Nationen bindend ſein ſollen. Nach günſtigem Verlauf der Ver
handlungen beabſichtigt Amerika, danv eine Aktion für Rüſtungs
beſchränkung einzuleiten.

Der Mord an Rofſen voll anfgeklärt
Die Akten der Staatsanwaltſchaft übergeben Einzelhe iten der Tat Frau Teumann leugnet vergeblich Sie

ſetzte ſogar eine Belohnung auf den Kopf ihres Freundes aus

Breslau, 4. Februar. Nachdem geſtern nachmittag in der
Biſchofs walder Mordvilla Roſen unter Hinzuziehung des geſtändi-
gen Mittäters Jahn ein Lokaltermin abgehalten wurde,
werden die Akten nunmehr, wie der Polizeipräſident mitteilt, ge
ſchloſſen und heute der Staatsanwaltſchaft über
geben. Die

Wiederaufnahme des eingeſtellten Verfahrens
wird jetzt, nachdem die völlig neuen Spuren, ſo weit es irgend
möglich war, ron der Kriminalpolizei verfolgt ſind, Wirklichkeit
werden, und in nicht allzu ferner Zeit wird ſich vor dem Breslauer
Schwurgericht einer der intereſſanteſten Prozeſſe abſpielen, die in
Deutſchland je verhandelt wurden.

Vor dem Gerichte hof werden ſich die über 60 Jakre alte Wirt
ſchafterin Helene Neumann, der L29jährige Schloſſer Her
mann Strauß und der 25 Jahre alte Handlungsgehilfe und
Zuchthäusler Willi Jahn wegen der ſchwerſten Delikte, die das
Strafgeſetzbuch kennt, zu verantworten haben. Die letzte polizeiliche
Ueberführunosaktion, der Lokaltermin, unter Hinzuziehung des ge
ſtändigen Mittäters Jahn fand geſtern nachmittag gegen 4 Uhr
ſtatt. Der Polizeipräſident, der Kriminaldirxektor, der Oberſtaats
énwalt und mehr als ein Dutzend Kriminalbeamter nahmen daran
teil. Am Orte der Tat

wiederholte Jahn ſein Geſtändnis
in allen Einzelbeiten. Er demonſtrierte am Tatorte da die
Villa jetzt unmöbliert iſt, mußte manches durch die Phantaſie er
gänzt werden wie er und Strauß von der Angeſtellten Neumann
eingelaſſen wurden und dann zur Ausführung ihres
Planes ſchritten. Zuerſt wurde der Profeſſor getötet,
und zwar durch einen Piſtolenſchnß des Schloſſers Strauß, und
dann wurde Auguſt Stock erſchlagen, der von dem Schuß
aufgeweckt war und von ſeinem Lager im erſten Stock auf den Flur
Schläge auf die Schädeldecke und gegen das Geſicht. Die Neu
und führte mit einem eiſernen Werkzeug ſieben wuchtige
Schäge auf die Schödeldecke und gegen das Geſicht. Die Neu
mann verharrte»unterdeſſen im unteren Flur, kaltblütig die weiteren
Maßnahmen überlegend. Nun galt es, um einen Raubmord vor

zütäuſchen, das Seil zur Flucht zu knüpfen, was von Jahn geſchah,
und alle die übrigen täu chenden Symptome künſtlich herzuſtellen,
die

auf Einbrecher hin ſollten.
Auch das Motiv der Tat kann nach dem Geſtändnis Jahns

kaum noch zweifelhaft ſein. Die Triebkraf war
die Spekulation auf die Erbſchaft.

Das vorhandene Teſtament, in dem der Profeſſor ſeine Freun
din und Wirtſchafterin- reichlich bedachte, ſollte umgeſtoßen

werden, und das wollte ſie durch die gewaltſame Beſeitigung des
Profeſſors verhindern. Da ſeine Beziehungen zu ſeinen Verwandten
in der lehzien Leit beſſer geworden waren, gedachte er, einen Teil
des Erbes auch ſeinen Verwandten zukommen zu laſſen. Für Geld
ließ dann die Neumann ihren langjähr' gen Lebensgefährten er
morden. Fün'hundert Taler zahlte ſie an, den Reſt wollte ſie nach
der Tot zahlen.

Während die Neumann noch immer leugnet, ſſt
Strauß etwas zugänglicher geworden. Anfangs ließ er ſich lediglich
zu der Erklärung herbei, den Jahn ganz flüchtig zu kennen; aber
geſtern räumte er im Verlaufe einer Gegenüberſtellung mit Jahn,
wenn auch nur mit vielem Widerſtreben, eine nähere Bekanntſchaft
ein. Zwiſchen beiden beſtanden ſogar ſehr enge Beziehungen.

Der L9jährige Schloſſer Hermann Strauß kannte die Wirt
ſchafterin geraume Zeit und ſtand mit ihr in Beziehungen. Er ſoll
ch anderen gegenüber manchmal damit gebrüſtet haben, die Neu
mann ſei für ihn eine ſichere Geldquelle. Eines Tages habe di
Neumann, ſo erzählte Jahn, Strauß den Plan anbertraut,

ihren Freund Roſen zu beſeitigen.
Als Belohnung ſeien 3000 Mark verſprochen worden. Die
gleiche Summe iſt von der Wirtſchafterin einige Tage vor der Tat
von einem Breslauer Bankhaus abgehoben worden. Jahn hatte,
ſo ſagte er aus, die erſte Begegnung mit der Wirtſchafterin durch
die Vermittlung ſeines Freundes in einem Artiſtencafé in der
Gartenſtraße gemacht. Strauß war nach dem Geſtändnis Jahns
im Beſitze eines Schlüſſels zur Villa und beſichtigte das Milieu
wiederholt anläßlich ſeiner Beſuche bei der Neumann.

Bandenüberfall auf einen Kaſſenboten
Berlin, 4. Februar. Ein ſchwerer Raubüberfall

wurde heute vormittag im Nordweſten Berlins verübt. Ein Kaſſen
bote des ſtädtiſchen Arbeitkamtes wurde beim Trankport von 6000
Mark bei hellem Tage von einer Bandé überfallen und
niedergeſchlagen. Der Berſuch, dem Ueberfallenen die
Geldtaſche zu entreißen, gelang nicht, da mehrere Paſſanten da
zwiſchen kamen. Die Räuber ergriffen die Flucht und entkamen.
Der Kaſſenbote erlitt ſchwere Verletzungen.

Ueberfall auf ein Berliner
BVankgeſchäft

Berlin, 4. Februar. Heute mittag wurde der Jnhaber eines
Bank- und Wechſelgeſchäftes in der Friedrichſtraße in
ſeinem Geſchäftsloral überfallen und ſchwer verletzt. Gegen
2 Uhr, während der Bantkier ſeine Angeſtellten zu Tiſch geſchickt
hatte, betrakten zwei Männer das Geſchäft und ſch.ugen ihn
nieder, feſſelten ihn und verſuchten den Geldſchrank aus-
zuräumen. Durch das plötzliche Erſcheinen eines Kunden wur-
den die Räuber in ihrer Arbeit geſtört, urd ergriffen die Flucht.
Während einer feſtgenommen werden konn entkam der andere.

Schwerer Einbruch in ein Tuch und Pelzgeſchäſt
Berlin, 4. Februar. Wie die Abendblätter melden, wurde in

der vergangenen Nacht in der Kleinen Jägerſtraße ein ſchwerer
Einbruch verübt. Die Täter drangen vom Keller aus durch
die Decke in ein Tuch-Engrosgeſchft, wo ſie für 1000
Mark Beute machten, durchſtemmten dann die Decke zur erſten
Etage und gelangten auf dieſe Weiſe in ein Pelzengros-
geſchäft, wo ihnen wertvolle Perſianer- und Nutriafelle am
Werte von 12 bis 15000 Mark in die Hunde fielen.

Großfeuer in Berlin
Berlin, 4. Februar. Jm Nordoſten Berlins brach heute morgen

um fünf Uhr in einer Möbelfabrik ein Großfeuer aus,

dem große Holzvorräte, fertige Möbel und einige Maſchinen ſowie
Lacke zum Opfer fielen. Die Feuerwehr, die mit mehreren Löſch-
zügen erſchienen war, hatte mehr als drei Stunden zu tun, um
des Feuers Herr zu werden.

Ueber eine Million Mark für ein Rembrandtgemälde. Bei
einer Verſteigerung in NewYork erzielte das Gemälde
Rembrandts „Titus im Armſtuhl“ einen Preis von 270 000 Dollar.

Zweimal zum Tode verurteilt
Frankfurt a. M., 4. Februar. Das hieſige Schwurgericht ver

urteilte am Mittwoch nach dreitägigen Verhandlungen den Kauf
mann Willi Herrmann aus Offenbach a. M. wegen Mordes in
zwei Fällen zweimal zum Tode, wegen Mordverſuches und
Totſchlagsverſuches je in einem Falle zu einer Geſamtzuchthaus-
ſtrafe von 10 Jahren und Aberkennung der bürgerlichen Ehren
rechte. Herrmann hatte im Herbſt aus verſchmähter Liebe hier
die 25jährige Kunigunde Hufnagel, ſowie Leren Schwägerin er

Selbſtmord eines Elffjährigen. Geſtern erſchoß ſich in Offen
bach in der Wohnung ſeiner Eltern der elf Jahre alte Schüler
Fritz Zöllner, weil er von ſeiner Mutter wegen ſchlechter Schul
arbeiten getadelt worden war.

Briefmarkenſchwindler unſchädlich gemacht. Einer Bande von
Briefmarkenſchwindlern kam jetzt die Pariſer Polizei nach
langem Suchen auf die Spur. Die Betrüger, die ihren Wohnſitz
in Italien haben, beſtellten bei Pariſer Geſchäftshäuſern Waren,
deren Buchungen ſie mit Sendungen gebrauchter Briefmarken be
glichen, von denen ſie die Stempelaufdrücke wegwuſchen und die
Marken neu gummierten. Die Pariſer Polizeidirektion hat auf
diplomatiſchem Wege die Verhaftung der Bande erlangt.

Wertvoller Münzenfund. Bei Erdarbeiten in Limoges
wurde ein Krug mit etwa 20 Kilo alten Silbermünzen gefunden.
Es handelt ſich um 300 verſchiedene Geldmünzen aus dem
dritten Jahrhundert nach Chriſti Geburt mit Bild
e n Septimus Severus, Caracalla, Marius und Alexander

everu

Der Weg aus der Nacht
40) Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Die Herren erhoben ſich. Sie ſchienen den Jnhalt des Briefes
ſchon zu kennen.

„Soll ich bei dir bleiben, Fritz? fragte mein Schwiegerbater.
Jch bat ihn, er möge gehen, da ich nach der Nacht im Polizei

wer müde ſei und früh ſchlafen gehen wolle.
„Verſprich mir, daß du nicht noch einmal Hand an dich legſt,

Fritz,“ bat er dringend und voll Sorge.
„Das habe ich nie getan und werde es jetzt weniger iun als

je,“ entgegnete ich. „Du kannſt dir nicht denken, wie genug ich
von den Toten habe.“

„Du verſprichſt es mir aber,“ drängte der General.
„Jch verſpreche es!“ ſagte ich. „Ausreißen tue ich nicht, wenn

es auch vielleicht das Angenehmſte wäre.“
Der alte Herr nickte und umſchloß mit beiden Händen meine

en „Es wird alles wieder gut werden, Fritz,“ ſagte er zuver
ſichtlich.

Ich konnte in meiner Lage ſchwer daran glauben und ſchwieg.
raußen. auf dem Hausflur ſtand der Diener meines

Schwiegervaters.
„Jch habe ihn dir mitgebracht,“ ſagte der General. „Er ſoll

bei dir bleiben, denn das Mädchen iſt ängſtlich. Jch bitte dich
daher, ſchicke es in meine Wohnung, damit es dort meinen Diener
erſetzt.

Jch verſprach es; die Herren gingen.
Daß der Diener gekommen war, konnte mir nur lieb ſein.

Ich kannte zwar den eigentlichen Grund, mir einen ſo handfeſten
Burſchen in mein Haus zu ſetzen, und lächelte im ſtillen darüber,
doch ſtörte er mich nicht. Der Mann fürchtete ſich wenigſtens nicht
vor mir, ſondern hantierte ſorglos in der Küche und
räumte auf, was infolge meines Leichenſchmauſes in Unordnung
gekommen war.

Wenige Tage darauf ſchloß ich mein Haus ab, ſchickte die
Schlüſſel meinem Schwiegervater und reiſte in das Sanatorium
e das der Sanitätsrat Vollmar mir als vorzüglich empfohlen

Es war eine Privatanſtalt und wurde von einem Freunde des
Medizinalrats Vollmar geleitet, eine Tatſache, die mich anfänglich
ſtutzig machte. Vollmar legte wohl Wert darauf, über meinen Zu
ftand dauernd durch ſeinen Freund auf dem Laufenden erhalten
zu werden.

Schließlich war mir dieſe heimatliche Ueberwachung doch nicht
unlieb, denn ich war entſchloſſen, meinem neuen ärztlichen Rat-
geber keine Handhabe zu bieten, mich ebenfalls für verrückt zu
erklären.

Hanna war mit den Kindern nach Roſenfelde abgereiſt, wie
mir mein Schwiegervater auf dem Bahnhof vor meiner Abreiſe
mitteilte, und wollte dort den ganzen Herbſt über bleiben, bis die
Zeit ihrer Niederkunft herankäme.

Alsdann würde ſie nach Hauſe zurückkehren.

Sie wolle ſich nicht von mir ſcheiden laſſen und ſei ſchon
ruhiger geworden, ſchiene jetzt auch nicht mehr an meine Schuld
zu glauben und bedauere es, harte Worte gegen mich gebraucht zu
haben. Doch habe ſie ſolche Furcht vor mir, daß ſie mich vorläufig
nicht zu ſehen wünſche.

Jch trug dieſe Nachricht natürlich äußerlich ohne Bewegung, im
Jnneren dagegen ergriff mich eine Hoffnungsloſigkeit, die ich nicht
beſchreiben kann.

Jch hatte das beſtimmte Gefühl, daß zwiſchen Hanna und mir
alles aus ſei.

In grenzenloſer Verlaſſenheit verlebte ich, ohne krank zu ſein,
die erſten Wochen in der Nervenheilanſtalt.

Jmmer ſeltener hatte ich den Eindruck, als ſithe Maria an
meinem Bett und ſtreichle mir wortlos die Haare. Mitunter fühlte
ich auch ihre kalten Füßchen in meinen Händen, wenn ich im
ſchattigen Earten des Sanatoriums im Cras lag.

Mein Jammer war zu groß, als daß ich ſprechen konnte, und
auch Maria ſchwieg. Jhre Gegenwart aber war mir ein unend
licher Troſt.

Wenn der Arzt ſich pflichtgemäß mit mir beſchäftigte, gewann
ich auch wieder Intereſſe an meiner Umgebung. Die ärztliche Be
handlung von GEeiſteskranken beſteht ja gewöhnlich nur im ver
ſtändnisvollen Eingehen auf die fixen Jdeen der Patienten.

Jch hatte das Gefühl, als wiſſe der Arzt nicht, was er mit mir
anfangen ſolle. Seine anderen Patienten hatten wenigſtens einen
ofſenſichtlichen Defekt, an mir konnte er beim beſten Willen nichts
entdecken, da ich ihm die ſeltene Anweſenheit Marias gefliſſentlich
verſchwieg und ihm über alles, was ich bisher erlebt und geſehen zu
haben glaubte, keine Auskunft gab.

Jch hatte mit Entſchloſſenheit mit Peter Laas ein Ende
gemacht.

Eines Tages erſchien zu meiner geringen Freude ein alter
Bekannter in der Heilanſtalt, nämlich der Herzog von Crahy und
Oſenberg.

Glücklicherweiſe ſchlief er ſehr viel und beachtete mich wenig.

„Jch bin entzückt, Sie hier zu ſehen, mein lieber Regierungs
rat,“ ſagte er, als wir uns begrüßten. Meinen Namen hatte er
vergeſſen.

„Weshalb iſt der Herzog in Jhrer Anſtalt?“ fragte ich einmal
den leitenden Arzt, obſchon ich mit heimlichem Lachen den Grund
im voraus ahnte.

„Er hat überreizte Nerven,“ entgegnete er leichthin,
ſolche Unterhaltungen und Fragen nicht liebte.

Jch ließ aber nicht locker.
„Sieht er Geſpenſter?“ fragte ich lachend und dachte an die

Fahrt mit Paaſchens Torpedoboot.
„Das nicht, Herr Blohm,“ entgegnete der Mediziner. „Aber

er hat ſeit geraumer Zeit die ſonderbare und unverſtändliche Sorge,
er müſſe ertrinken. Deskalb hat er ſich in ſeinem Hauſe an allen
möglichen und unmöglichen Stellen Schwimmweſten anbringen
laſſen, ſogar auf ſeinem Balkon in der erſten Etage liegen Kork-
weſten und Rettungsringe. Auch jetzt trägt er einen flachen
Schwimmgürtel unter der Weſte und iſt nicht dazu zu bewegen, ihn
abzulegen. Jch laſſe ihm zunächſt ſeine Liebhaberei, denn er be
hauptet, er wiſſe ganz genau, was er tue und habe ſeine trüben
Erfahrungen hinter ſich.“

Aba! dachte ich. Deshalb ſieht er ſo dick aus! Die Korkweſte
trug nicht unerheblich auf und der Bauch des Herzogs hatte eine
ganz ſonderbare unnatürliche Form.

Trotzdem konnte ich innerlich ſeine Vorſicht nur loben, weil ich
den Grund zu kennen glaubte.

Der Arzt war ganz erfreut, daß ich nach langer Zeit endlich
ein vergnügtes Lachen zuſtande brachte. Der Aufenthalt in ſeiner
Nervenklinik ſchien doch einen günſtigen Einfluß auf mein Gemüt
zu r Man muß für jeden auch noch ſo kleinen Erfolg dank
bar ſein

Der arme Herzog! Er fürchtete für ſein Leben und verſchlief
wichtige Augenblicke. Er „war ein Typus! „Abfall“ hatte Peter
Laas geſagt.

Mit der Zeit freundete ich mich mit meiner Umgebung an.
Es waren nur wenige Patienten in der Privatklinik und ihre
Eeiſteeſtörungen waren zudem verhältnismäßig gering und harm
Ioſer Natur.

Gerne ſaß ich bei einem Chemiker, dem der leitende Arzt ge
ſtattet hatte, ein Laboratorrum einzurichten, da er bei der anfäng
lichen Verweigerung der Genehmigung hierzu unleidlich geworden

da er

ar Gortſetzung folgt.

ſchoſſen, die alte Frau Hufnagel durch einen Streifſchuß verletzt.
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gallo und Amgebung
Halle, 5. Februar.

Blumen am Wege
girklich, man könnte manchmal verzagen. Alles iſt aus dem

geleis gekommen, und auf nichts iſt mehr Verlaß. Nicht einmal
gehr auf die „ehernen“ Geſetze der Natur. Oder will ſie im
eenſt dies Wetter als Winterwetter bezeichnen Das wäre doch
ine zu ſtarke dung an die Leichtgläubigkeit der Menſchen.
ein es iſt wahrhaftig kein Winterwetter, es iſt überhaupt kein
Fetter, es iſt einfach haarſträubend! Wenn man an die guten
ten Zeit zurückdenkt, möchte man gleich die Schlittſchuhe und
xn Rodelſchlitten an die Wand werfen wozu hat man ſie
Fie, und das neue Sportkoſtüm, und den Pelzmantel? Die
händler ſtöhnen, die geplanten Eisturniere werden zu Waſſer,

je Eisbahnpächter machen total Bankrott, die Landſchaftsmaler
ind auf dreiviertel Ration in ihren Motiven geſetzt (ebenſo die
dichter und die Jugend verliert allen Reſpekt vor der Natur.
Feſetzloſigkeit, wohin man blickt. Es wird höchſte Zeit, daß das
neue Strafgeſetzbuch herauskommt aber ol es was nützen wird?

Allein eingehalten werden noch die Geſetze der Mode, und
e iſt in dieſem Falle, oder beſſer geſagt, Jahre, ein wahrer
gtblik. Denn ſie gibt die einzige freundliche Note in dieſe
züben lichtloſen Tage. Was bietet uns die Natur? Grauen
ginmel, dicke Luft, kahle Bäume, verſchlammte Vorgärten und
grundloſe Wege. Dazu kommen die regennaſſen, glitſchrigen
Ztraßen, die gedrängt vollen elektriſchen Bahnen und ſchmutz-
prizende Autos. Hingegen die Mode? Sie gibt uns Blumen
m Hülle und Fülle. An faſt jedem weiblichen Mantelkragen ſind
je zu ſehen, die älteſte „ältere“ Dame, die hübſcheſte junge Frau,
s ſüßeſte Mädel, die blaſſeſte kleine Verkäuferin, die ſtattlichſt
hausfrau ſie ſchmücken nicht mehr, wie früher, egoiſtiſch ihr
ſeim, ſondern freundlich das Straßenbild. Jn der Elektriſchen
nnte man manchmal direkt botaniſche Studien machen an all
n Roſen, Nelken, Veilchen und Chryſanthemen, die an die
Rantelkragen angeſteckt ſind. Sie verſchönen die blaſſen, ab-
I xarbeiteten, weniger hübſchen Geſichter, und machen die jungen
ind ſchönen doppelt liebreizend und anſchauenswert, Wann
ſätte man je eine Zeit erlebt, da einem Blumen an jedem Wege
ablühten Wenn auch die Wege ſchmutzig ſind in dieſem
Finter unſeres Mißvergnügens achtet nicht darauf. Hebt
die Augen höher, nicht gleich bis zu den Sternen (was im übrigen
mangenehme Folgen bei Pfützen und Straßenübergängen haben
önnte), ſondern ſeht geradeaus, ſeht rechts, ſeht links auf die
Frauen, die himmliſche Roſen ins irdiſche Leben flechten, und
lenkt dabei an den Frühling, der nun ſchon gar nicht mehr ſo

ferne liegt. E. v. M
Eine gefährliche Ecke

n für den Verkehr die Ecke Walla am Leipziger Turm. Die
Fahrzeuge, die aus der Poſtſtraße in die Neue Promenade ein
hiegen wollen, können erſt im letzten Augenblick bemerken, ob
ihnen Fahrzeuge aus der Leipziger Straße entgegenkommen.
der Verkehrspoſten am Leipziger Turm ſteht zu weit entfernt,
um den Verkehr an dieſer Stelle zu regeln. Es iſt hier ſchon
wiederholt ein Unfall im letzten Augenblick verhütet worden.

Ein Unfall, der glücklicherweiſe ohne Beſchädigung irgend
einer Perſon an dieſer Stelle verlief, fand am 6. November 1926
ſtatt. Morgens kurz vor 8 Uhr, wo ein ziemlich lebhafter Ver-
kehr ſich am Leipziger Turm abwickelt, kam ein Laſtkraftwagen
mit Anhänger aus der Poſtſtraße und wollte in die Promenade
einbiegen. Auf die Armbewegung des Beifahrers gab der Ver-
kehrspoſten die Fahrtrichtung frei, weil er kein Verkehrshindernis
in der Leivziger Straße gewahrte. Jm Vertrauen darauf ſetzte
der Chauffeur die Fahrt fort. Doch kaum war er auf den
Schenen, ſo bemerkte er das Herannahen der Straßenbahn. Er
ſhaltete im letzten Augenblick noch den vierten Gang ein, um
beide Wagen über die Schienen zu bringen. Der Führer der
Straßenbahn bremſte mit aller Kraft und ſetzte den Sandſtrener
mehrere Meter weit in Tätigkeit. Doch es war zu ſpät. Der An
hänger des Autos wurde in ſeinem letzten Teile von der Straßen
bahn gefaßt und weggedrückt; ſie ſelbſt wurde aus den Schienen
gehoben. Menſcen ſind zum Glück nicht beſchädigt worden.

Wer trägt die Schuld? Unſere Polizei ſollte dieſe Frage
einer genaunn Prüfung unterziehen. Die Zeugen behaupten,
daß ſowohl Chauffeur wie Straßenbahnführer ihr Möglichſtes
zetan haben, um den Zuſammenſtoß zu verhüten. Das Gericht
lam gleichfalls zum Urteil, daß dem angeklagten Straßenbahn-
ſhaffner kein Verſchulden trifft, und ſprach ihn deshalb frei.

„JZumbo“
Von Hans Schomburgk.

Mit Erlaubnis des Vepſaß der am 14. Februar
im „Thaliaſaale“ einen Vortragsabend hält, bringen
wir nachſtehend ein Kapitel aus dem Buche „Bwaku
hama. Fahrten und Forſchungen im unbekannten
Afrika“. (Verlag: DeutſchLiterariſches Jnſtitut,
Berlin.)

Der kleine Elefant wußte garnicht, was geſchah. Unwillkür-
litz lief er der Multer nach und entging mit inapper Not der
Gefahr, von der Alten erdrückt zu werden.
Ratlos ſteht er nun da. Er kann nicht verſtehen,
ſich die Mutter ſo plötzlich zum Schlafen niedergelegt hat.

Aengſtlich mietend läuft er um ſie herum. Liebkoſt ſie mit
dem Rüſſelchen. Schlägt ſie auch ſanft, um ſie aufzuwecken,
damit ſie mit ihm weiterziehe. Sein kleines Herz pocht zum Zer
ſpringen. Die Angſt ſchnürt ihm die Kehle zu. Furhtſam
ſhmiegt er ſich an den Körper der Mutter. Totenſtille herrſcht
rings umher.

Nachdem die Alte gefallen iſt, hat ſich der Weiße mit ſeinem
ger vorſichtig zurückgezogen. Er werß, daß der Kleine ruhig
bei der Mutter bleiben wird. Er läßt die die ihm nochgeblieben ſind, die Laſten ablegen und befiehſt, die Stricke heraus

zunehmen, die immer zum evtl. Tierfang bereit ſein ſollen.
Je wirft ſich der Europäer auf ihn. Umklammert ſeinen

Hals. In Todesangſt verſucht er ihn n Läuft blind
lings in ehrrürg und Dornen hinein. packen ihn roye Fäuſte
im ng. Arme umſchlingen ſein Beine. Er fällt, unter
ihm liegt der Weiße. Der Boden iſt weich, denn es iſt Regenzeit.
we m Augenblick haben die Neger die Beine des laut ſchreien

n ieres geſeſſelt.
Aber in welcher Verfaſſung befindet ſich der Ewana (Herr).

Ueber und über mit Schlamm und Exkrementen des Elefanten

warum

bedeckt. Die leichten dkleider in Fetzen. Mit blutüberſtrömtemGeſicht. Auf der d e das Dorne ar er einen
s i die Naſe bekommen. Eine ende Wunde, aus der

u

Der wei ä önnt keine Ruhe. Die g tſitzt er bei Seit ihm freundlich zu, in en tief
gurgelnden Tönen Elefanten Streicheut und herzt ihn, wie

es die tote Mutter getan. Bald iſt der Kleine beruhigt. Legt
dertraulich das Rüſſ um die Schulter des Menſchen. Er hat

m ei ärtlichke ittern rer hu Se noch einmal an den erkalteten Brüſten der
toten ter. Dann legt er ſich ermüdet nieder. Schläft ein,
die Hand des Mannes im Mund, den Rüſſel vertraulich um ſeine
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Zur P ychologie des Käufers
Der Dauerkunde iſt das Endziel des Geſchäfts

Jn der großen Kaufſchlacht, die im Weihnachtsmonat und in
den Jnventurtagen des Januar zwiſchen Geſchäften und Kunden
geſchlagen wurde, ſind die Verkäufer die ſtillen, verdienſtvollen
Helden, ohne die Angebot und Nachfrage in keine Beziehung
kämen. Man hat in Deutſchland ſchon lange begriffen, was
urſprünglich zuerſt in London und New-Hork praktiſch ausgeprobt
worden iſt, daß nämlich das perſönliche Jntereſſe des verkaufenden
Perſonals am Geſchäftsumſatz dieſen fördert und daß weiterhin
nur ein gutes und williges Perſonal den Kunden zu einem
ſtändigen macht.

Das Prinzip der Verkäufer- und Verkäuferinnen-Schulen
liegt vor allem darin, daß das Anreißertum ſeitens der An
geſtellten vermieden wird, und ſie zu einer inneren Wahrhaftig-
keit bezüglich ihrer Mittlertätigkeit erzogen werden. Jm letzten
Jahre ſind viele Verkäufer- und Vertreterſchulen gegründet
worden, in denen die Ausbildung ein bis drei Monate dauert
und denen die Erfahrungen der älteren Vertreter und Verkäufer
als praktiſche Leitfäden des Unterrichts zugrunde liegen.

Man unterſcheidet vier Geſichtspunkte der Schulung für den
Kundendienſt:

der Kunde muß beraten werden, ſtatt überredet.
Es iſt nicht immer leicht, dem Lernenden dieſe Einſtellung zu
geben. Es müſſen fernerhin für ihn beſtimmte Argumente für
beſtimmte Fälle aufgeſtellt und gruppiert werden, und der Ver-
käufer muß leicht nach Bedarf zu verändernde Anhaltspunkte für
die Beantwortung vorkommender Fragen parat haben. Das Ver-
kaufsgeſpräch iſt ſyſtematiſch zu trainieren. Die Hilfsmittel
pſychologiſcher und ſuggeſtiver Art ſind kennenzulernen. Ein
intereſſantes Beiſpiel bietet dafür die Jnformation der Vertreter
der Nationalen Regiſtrierkaſſenfabrikt. Hier lernen die Ver-
treter auf einem Block von hundert Blättern die einzelnen Teile
der Maſchine, die Argumente der Kunden für und gegen die Ver-
wendung der Kaſſe und die Möglichkeiten der Fälſchung.

Ein normiertes Verkaufsgeſpräch geht z. B. vom folgenden
Fall aus. Es handelt ſich um den Verkauf einer Fleiſchſchneide
maſchine. Der Käufer ſträubt ſich mit drei Einwänden. Es
ſeien ſchlechte Zeiten, es ginge auch ſo, und er habe überhaupt
keine Zeit, den vorſprechenden Vertreter anzuhören. Der ge

ſchulte Vertreter hat nun zu erwidern, daß die Maſchine gekauft
werden müſſe, gerade weil ſchlechte Zeiten ſeien, da durch ſie der
Vertrieb verbeſſert würde, ging es mit der Maſchine
viel beſſer, und im übrigen ſei Zeit Geld, man müſſe ſie alſo
durch die Anwendung der Maſchine erſparen.

Der Käufer muß
aus beſtimmten pſychologiſchen Geſichtswinkeln heraus betrachtet
werden. Der eintretende Kunde ſoll niemals auf Verkäuferinnen
ſtoßen, die in regem Privatgeſpräch abſorbiert ſcheinen. Aber
es ſollen auch nicht drei Verkäuferinnen leich auf ihn zuſtürzen. Der Käufer ſoll ſich möglichſt uhkg orientieren
können, doch ſoll er immer das Setht Jeben daß der Verkäufer

bereitwillig zu jeder Auskunft da iſt. im erſten Anbieten ſind
mittlere Preislagen vorzulegen, denn zu billige Preiſe
verletzen oft, zu teure verſcheuchen zu leicht. Auch ſollen Waren
gezeigt werden, die ſchon dem Gebrauch gedient, um Je Halt
barkeit zu r Weiterhin iſt in den Schulen zu lehren, daß
der Verkäufer oder Vertreter eine unwillkürliche negative Beein
eng vermeidet und Den Nuancierung der Antworten be
acht iſt. Er r lieber dem Kunden vom Kauf abraten, als

Schlechtes aufreden, denn

der Dauerkunde iſt das Endziel des Geſchäfts.
Das beliebte Argument des Kunden, daß die Konkurrenz billigere
Angebot mache, iſt nicht mit einer Schmähung der Konkurrenz zu
beantworten, ſondern der Verkäufer hat den ſachlichen Unker-
ſchied zu betonen und zu begründen. Sehr wichtig iſt es, der
Verkäufer den Grad der Kaufentſchloſſenheit des Kunden richtig
zu beurteilen lernt, und auch beim Eintritt mehrerer Perſonen
in ein Geſchäft raſch den wirklichen Käufer herausfindet und die
Begleitung anderweitig beſchäftigt.

Auch Alternativfragen pflegen oft ſuggeſtiv zu
wirken, z. B. die Frage, ob eine roſa oder eine grüne Bluſe ge
wünſcht werde mit dem Zweck, daß überhaupt eine Bluſe gekauft
wird. Gemeinhin iſt das Vorlegen einer zu großen Auswahl zu
vermeiden, die engere Wahl ſteigert den raſchen Kaufabſchlu
Je weniger von einer beſtimmten Serie noch vorhanden iſt,
m wird, oft aus einem Hang zur Nachahmung, davon
gekauft.

Eine Peſtalozzi Stiftung
Am 17. Februar wird an allen preußiſchen Schulen das An

denken Johann Heinrich Peſtalozzis gefeiert werden. Jm Zu
ſammenhang hiermit veröffentlicht der Kultusminiſter ſoeben
einen „Aufruf für die Peſtalozziſtiftung“, in dem er die Bevölke
rung auffordert, in Peſtalozzis Sinne „eine Arbeit zu beginnen,
die unſerer Zeit ſo nottut wie Peſtalozs Werk den Kindern
ſeiner Zeit“.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt den Ausführungen
des Miniſters entnimmt, wird zugunſten einzelner hervorragend
begabter minderbemittelter junger Menſchen die Peſtalozziſtiftung
als Stiftung des öffentlichen Rechts errichtet. Sie will ihnen wäh-
rend ihrer Schulzeit in den öffentlichen und privaten Volks-,
mittleren und höheren Schulen über wirtſchaftliche Schwierig-
keiten, die der Entfaltung ihrer Anlagen im Wege ſtehen, plan
mäßig hinweghelfen. Dieſe Hilfe wird auch dem werdenen Lehrer
aller Schularten während ſeiner beruflichen Ausbildung durch die
Stiftung zuteil. Die Stiftung unterſtützt ohne jede Rückſicht auf
Herkunft, Bekenntnis und politiſche Geſinnung; ſie ſoll, von einem
aus Schulſachverſtändigen beſtehenden Vorſtand ſachverſtändig ge-
leitet, im Kuratorium und in der Generalverſammlung der
Spender Vertreter aller beteiligten Lehrer-, Eltern- und Ver
waltungskreiſe zu gemeinſamer Arbeit vereinigen.

Die Generalverſammlung der Spender beſteht aus den Per-
ſönlichkeiten und Vertretern derjenigen Verbände und Körper-
ſchaften, die ſich zur Entrichtung laufender Jahresbeiträge von
mindeſtens 500 RM. verpflichtet haben. Sie wählt ihre Vertreter
in das Kuratorium und in den Vorſtand. Der preußiſche Finanz-
miniſter hat der Stiftung 75 000 RM. zur Verfügung geſtellt. Die
dem Kultusminiſter vom Reichsminiſter des Jnnern für Er-
zirhungsbeihilfen an Schüler allgemein bildender Schulen jährlich
überwieſenen Mittel gedenkt dieſer künftig der Peſtalozziſtiftung
zu übergeben. Das Werk, das im Sinne Peſtalozzis von wenigen
im kleinen begonnen wird, wird, ſo heißt es in dem Aufruf, „ge-
tragen von großem Vertrauen auf die allmählich einſetzende Mit
hilfe der vielen, denen Peſtalozzi lebt.“

Laufende Jahresbeiträge und Einzelzuwendungen ſind zu
nächſt dem Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung,
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83 rührt. Sofort iſt er wach. Drängt ſich ängſtlich an den neuen
eſchützer.

Am nächſten Morgen wird der Weg zum Hauptlager ange
treten. Ohne ſich weiter um ſeine Mutter zu kümmern, folgt der
Kleine dem ſhe Fortwähreno drängt und ſtößt er ihn, damit
er ſchneller marſchiere, als habe er Angſt vor Verfolgern.

So übertvägt der Kleine ſeine ganze Liebe den Weißen.
Er folgt ihm auf Schritt und Tritt und fängt kläglich an zu
ſchreien, wenn er ihn nur einen Augenblick aus den Augen verliert. Er kann garnicht verſtehen, warum ſein Freund immer
verſucht, ihm etwas Kaltes und Hartes in den Mund zu ſchieben.
Aergerlich ſtößt er immer wieder fort. Tropfen einer Flüſſigkeit,
die ihm dabei in den Mund kommen, ſchmecken zwar ganz gut,
aſt ebenſo wie die Milch, die ihm die Mutter ſpendete. Aber die
laſche, denn um eine ſolche handelt es ſich, flößt ihm Furcht und
iderwillen ein. Gegen Mittag wird er durſtig, ſo daß er an

ängt, an einem feuchten Tuche, das man ihm vorhält, zu lutſ-hen.
ſer iſt ja nun nicht gerade ſeine Leidenſchaft, aber Durſt iſt

bitter. ieder ſetzt er an, und zu ſeinem Erſtaunen rieſelt ihm
diesmal ſchöne, warme Milch in die Kehle. Hei, wie das ſchmeckt,
wenn man hungrig und durſtig iſt. Gierig drängt er nach mehr,

laſche auf Flaſche leert ſich in den ſchier unergründlichen Schlund.
der feuchte Lappen einfach in Ermangelung eines großen

Gummiſaugers um den Flaſchenhals gewickelt war, merkt er nicht.
Todmüde von der durchwa-hten acht und den Aufregungen

des Tages legt der Weiße ſich auf ſeine leichte safart kitanda
(Reiſebett). Nach wenigen Minuten er feſt eingeſchlafen. Froh,
daß der Elefant ſich beruhigt und ſ.iedlich neben ihm ſteht.

Wüſte Träume quälen den Jäger. Er 87 am Abhange
eines Berges. Feindliche Neger werfen Felesblöcke hinab.
möchte fliehen, doch feſtgewachſen iſt ſein Fuß. Ein großer
Steinblock rollt langſam auf ihn zu. Begräbt ihn unter ſich.
Laut krachend birſt die Erde. Schweißgebadet erwacht er, greift
im Dunkel um ſich. Findet fo mit der zerbrochenen Bettſtelle
auf die Erde. Halb auf ihm der kleine Elefant, unter deſſen Laſt
das leichte Bett zuſammengebrochen iſt. Die Liebesbezeugungenund das Unſchmiecebedürfnis des kleinen Elefanten wirken
wirklich erdrückend. Den Reſt der Nacht verbringen die Beiden
friedlich auf der Erde.

Prächtig gedieh der Kleine unter ſorgfältiger Pflege. Wuchs
heran zu einem richtigen Elefantenlümmel, der nur dumme
Streiche im Kopfe hatte. Sein See war es, einen gedecktenTiſch abzuräumen. Saß ſein Herr beim Eſſen, kam er ger
ruhig angeſchlenkert, als ob er nichts Böſes im Schilde fü F

n

Schulter. So fühlt er ſich geborgen. Aber wehe, wenn der Weiße

Ruhig legt er ſein Köpfchen mit ausgeſtrecktem Rüſſel auf
Tiſch, ſchaut treuherzig den Weißen an. Plötzlich kommt ihm der
Sthelm in die Augen. Steif wird der Rüſſel, und mit einem

Berlin W 68, Unter den Linden 4, zuzuleiten, das den Eingang
beſtätigen und weitere Mitteilungen machen wird.

Berger ſitzt nur noch allein in Unterſuchungshaft! Nach
dem kürzlich der mit in die Stadtbankaffäre verwickelte Sielaff
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden iſt, iſt ihm nun
mehr auch der frühere Stadtbankangeſtellte Schrader gefolgt.
Herr Berger, deſſen Geſuch auf Haftentlaſſung bekanntlich ab
gelehnt worden war, ſitzt alſo jetzt noch allein.

Die neueſten Ereigniſſe finden wir im BVilde unſeres
„Halleſchen Kurier“ wieder: die engliſchen Truppentransporte nach
Oſtaſien, Ediſons Bildnis; ein Theaterbrand in Montreal wechſel
mit den Bildern von der Beiſetzung der Kaiſerin von Mexiko ab
Ein Artikel über den Harz im Winter möchte uns verleiten
ſchleunigſt durch unſer Reiſebüro eine Fahrkarte in Schnee
ſportgebiet beſorgen zu laſſen. er waterg wie der Woche: der
Tod des Armee-Muſikinſpizienten Grawert, der ſiebzigſte
Geburtstag des Malers Prof. Bohrdt bekannt durch

rdie Hamburger beſiegen den r derGeburtstag von Hedwig Cou 3
eine

rthsMahler
Einige WinteraufnahmBilder zu zeigen. und veſowie die ſtändige Humor- und Rätſelecke die Beilage b

Halle Eisleben
SiegJ., ab wird rer 5789

herigen

t debornDie Reiſenden für dieſe Stationen müſſen den nach-
olgenden Perſonenzualle abfährt und a

at in Halle unmittel

davon, ſeinem Herrn einen Strei t zu haben.
Alle ſeine Shelmenſtreiche aufzuführen, würde zu weit

führen, aber einige ſeien berichtet:
Eines Tages marſchierte er luſtig in einen Jnderladen, aus

dem die rze Damenkundſchaft eilends floh. Körbe
mit Erdnüſſen, ſeiner Lieblingsſpeiſe, ſtanden umher. eine
Maſchine arbeitete ſein Rüſſel. Leer geht er zum Korb, gefüllt
in den Vergeblich die Bemühung des Jnders, aus
dem Laden zu bringen, ruhig futtert er weiter. Aber ſelbſt ein
Elefant iſt mal geſättigt. Da ſaugt er ſich den Rüſſel voll weißes
Mehl, das in einem andern Korbe ſteht, es dem Inder ins
S und ſtolz verläßt er unter dem Jubel der Zu

en
Ein anderes Mal trifft Meiſter Jumbo eine Sugheli bibi

(Frau), ein junges, ſchlankes Mädchen. Sie zeigt ihm im Scherz
eine Flaſche, auf die er, Milch vermutend, zukommt.
Neckend zieht ſie die Flaſche immer wieder zurück. merkt er,
aß die Flaſche leer iſt. Fährt pruſtend auf das los, das

eilig die Flucht ergreift. Schon hat Jumbo einen Zipfel ihres
Tuſhes mit dem Rüſſel erfaßt, reißt ihr das Tuch vom Leibe und
ſchreiend, im m gefolgt von dem Elefanten, der triu
rend das Tuch im Rüſſel ſchwin läuft ſie, vom r
Paſſanten begleitet, durch die Straßen. Wer den hat,
raunt für den Spott nicht zu ſorgen.

ſonders verdient ſich Jumbo als wandernde Litfaß
ſeuit Gab es ein W oder friſche Würſte, ſollte eine Auktion
tattfinden oder ein anderes wichtiges Ereignis den Bürgern der
Stadt mitgeteilt werden, zog Jumbo durch die Stadt, auf jeder
Seite ein großes Plakat.

Nur ſelten ſah er ſeinen Herrn, der wieder auf iſen
im Jnnern war. Doch wenn er gab es einen Freuden
tag für Jumbo. Nie hat er ſeinen erſten Freund unter den
Menſchen vergeſſen.

Eines Tages kam ein anderer Weißer, brachte ihn auf ein

Schwung fegt er alles vom Tiſch. Vergnügt quietſchend eilt er

e z n

uer den

ge
Groß war aber ſeine Freude, als er
wieder traf. Faſt erdrückt hat er ihn m

Blauer Himmel wölbt über lten
iſſchen Garlen der alten Stadt ſteht ein großer Elefant. Weiße

Stoßgzähne leuchten. Gutmütig blickt das Auge auf die italien
Kinder, deren erkorener Liebling er iſt.
Sonne über dem Tiber verſunken, einſam am Abend der Garten.
ſteht er träumend da, wiegt bed
urück an die Tage im fernen Afrika,

lder und Steppen durcheilte.
Denkt er auch wohl noch mit Liebe an den Weißen, der einſt

Mutterſtelle an ihm vertrat?



Turnen Spiel unöSport Nauen tauſcht Bilder mit Braſilien
Orahtlos auf 6000 Meilen Von Berlin nach Rio de Janeiro handſchriftliche Botſchaften über den ſtlantit

Der Siegeszug des Fauſtballſpreles in unſerer Halleſchen
Turnerſchaft 1927 (D. T.)

In einer der letzten Verſammlungen der Fauſtballſpieler teilte
Bezirksſpielwart Voigt mit, daß für die Gauſpielreihe 1927
bereits 27 Mannſchaften gegenüber 16 im vorigen Jahre auf-
geſtellt ſind. Es beteiligen ſich alle Vereine dieſes Jahr an
dieſen Spielen.

Als einer der eifrigſten Förderer dieſer Turnſpiele iſt
der Turn u. Sp. V. der Verufsfeuerwehr Halle
(Turn und Spielplatz Liebenauerſtr.) anzuſprechen, deſſen Spiel
leiter Fr. Raap, Lauchſtädterſtraße 2, mit der Aufſtellung von
Mannſchaften begonnen hat und beſonders ſich der Jugendpflege
und des Jugendturnens im Sinne der D. T. widmet. Für die
Sommerszeit iſt außerdem vorgeſehen ein Uebergang zum Hand-
ballſpiel.

Das Fauſtballſpiel im Laufe der Jahre hat das Kampfmoment
in ſich aufgenommen. Dieſes hat die Grenzen des Spielfelds enger
ziehen laſſen und die verhängnisvolle Schnur in der Mitte
des Spielfeldes höher gehängt. Auf dem fein ſäuberlich umrahmten
Spielpiatz ſtehen auf jeder Teite in ihrem ſchmucken blauweißen
Dreß fünf Feuerwehrturn Dieſe füny ſetzen ihr ganzes Wollen
und Können ein, um de Sieg zu erringen. Jm heißen Fauſt
ballkampf werden ſie in eins verſchmelzen. Jmmer wieder fliegr
der Ball hin und her, bald in hohem weitem Schlage, bald knapp
und ſcharf über die Schnur, bald wieder mit viel Tücke und Be
rechnung an die äußerſten Grenzen des Spielfeldes geſchlagen, ſo
daß es Mühe macht, ihn noch zu faſſen, bald aber wieder ganz
kurz, von leichtem Schlag geführt. Stärkſte Wucht und unglaub-
ich zarte Berührung in der Beförderung des Valles über Schnur
folgen in raſchem Wechſel jäh und unerwartet aufeinander, je
nachdem der Gegner Lücken und Blößen darbietet, die raſch und

ſchickt auszunützen, die höchſte Vollendung in der Kultur des
ſtballſpieles iſt. Und ſo wogt der heißentbrannte Kampf un

aufhörlich hin und her. Jede Mannſchaft hat ſich anfangs
zögernd und taſtend auf den Gegner eingeſtellt und ſpielt nach
ſeinem Plan. Jmmer wieder rollen neue Angriffe, bald von
robuſter Gewalt, dann wieder von findiger Tücke geführt, über
die vorſichtig gemiedene Schnur. Jeder Spieler gibt ſein Aeußer
ſtes her. Endlich bringen einige mißglückte Schläge den Gegner
in ſeinen Reihen zur Verwirrung und Punkt für Punkt werden
ihm abgerungerEin ſelten ſchönes Turnerſpiel zur Pflege der Leibesübungen

für die Jugend.

Die Frauengaſſe in Danzig mit der Marienkirche

X

Die Danziger Frauengaſſe zeigt wie viele e üge der Hanſa-
ſtädte im 17. Jahrhundert niederländiſche Architektureinflüſſe.
Am Ende der Straße die Marienkirche, der bedeutendſte Kirchen
bau Nordoſtdeutſchlands, eine Hallenkirche mit weiten, hohen und

lichtdurchfluteten Hallen.

Sportſpiegel
Einen Aufruf an die Studentenſchaft zu lebhafter ſportlicher

Betätigung haben die Rektoren der Wiener Hochſchulen heraus-
gegeben. Der Aufruf hebt die wichtige Rolle hervor, die dem Sport
durch den Wegfall der Wehrdienſtpflicht als Mittel für die körper
liche Ausbildung zukommt. Die Pflege der VLeibesübungen ſei
nicht als Selbſtzweck zu betrachten, ſondern als ein Mittel zur
Hebung der Geſundheit, der Schaffensfreude und der Feſtigung des
Charakters, auch als ein neues Verſtändigungsmittel zwiſchen den
einzelnen Schichten des Volkes.

Der Kaſſeler Mittelſtreckenläufer Wollmer ſoll, wie bekannt

Berlin, 4. Februar. Die Ergebniſſe des erſten transatlantiſchen

Verſuchs der
drahtloſen Uebertragung von Bildern und Schrift

in Fakfimiles nach dem Syſtem Telefunken-Karolus-Siemens ſind
nun in Europa bekannt geworden. Es war bereits durch das
Beſtätigungsſchreiben aus Rio de Janeiro und Buenos Aires
bekannt, daß die Bilder trotz der atmoſphäriſchen Störungen in
erſtaunlicher Deutlichkeit aufgenommen werden konnten.
Da aber der Verſuch nur in einer Richtung und zwar von Deutſch
land nach Südamerika gemacht worden war, war es nötig, die
Ankunft der per Poſt geſandten aufgenommenen Fakſimiles zu
erwarten, um den Erfolg des erſten Verſuchs prüfen zu können.

Die beglaubten Fakſimiles ſind nun aus Rio eingetroffen.
Für den Verſuch wurden die geeignetſten Objekte und zwar
Zeitungsanzeigen gewählt. Obgleich die meiſten der Fakſimiles
faſt völlig gezeichnet ſind mit verticalen Linien, die für Falſimiles
charakteriſtiſch ſind, die bei Verſuchen aufgenommen werden, und
obgleich einzelne von ihnen leichte Störungen aufweiſen, ſind

die Bilder im allgemeinen bemerkenswert deutlich,

und Druck und Schrift haben die weſentliche Probe für ihre Les-
barkeit beſtanden. Die Telefunken- Geſellſchaft iſt mit den Ergeb-
niſſen dieſer Uebertragung über 6000 Meilen von der drahtloſen
Station in Nauen nach Rio vollauf befriedigt. Jm Hinblick auf
die atmoſphäriſchen Störungen hatten Zweifel beſtanden, ob die
Bilder alle Hinderniſſe überwinden würden.

Für lange Strecken werden kurze Wellenlängen benutzt. Die
Uebertragung nach Rio erfolgte anfänglich mit einer Wellenlänge
von 40 Metern, doch wegen der atmoſphäriſchen Störungen wurde
eine Aenderung in 25 Meter vorgenommen. Die

benötigte Zeit betrug 5 bis 10 Minuten,
ſie iſt zu vergleichen mit eineinhalb Stunden, die bei Verſuchen
anderer Syſteme auf langen Strecken nötig waren. Die Vot,
ſchaften, die einfach geſchrieben waren, ſind ebenſo gut wie die
Bilder und Anzeigen übermittelt worden, doch ſind die Kopien
noch nicht für die Abbildung fertig. Die Fakſimiles ſind von der
deutſchen Botſchaft in Rio beglaubigt worden. Ein oder zwei
Worte ſind etwas verwiſcht. Doch kann die Votſchaft geleſen wer,
den, und in einer von den Botſchaften iſt jedes Wort abſolut

deutlich. 9Jm Hinblick auf den Erfolg dieſer erſten Verſuche iſt zu
hoffen, daß ein
regelmäß. ger Verſuchsdienſt zwiſchen Deutſchland und Braſilien,

und zwar in beiden Richtungen vielleicht im Mai oder April
eröffnet wird. Ein Sender wird für die Station in Rio gebaut
und iſt faſt fertig. Die Aufmerkſamkeit iſt nun konzentriert auf
die Ueberwindung der Schwierigkeiten, die bei den Verſuchen auf
langen Strecken ſich gezeigt haben. Die Uebermittlung auf kurze
Strecken in Europa, zum Veiſpiel zwiſchen Berlin und Leipzig oder
Wien, wie ſie in den „Times“ vom 21. Januar beſchrieben und
illuſtriert wurden, hat das Stadium des Verſuches überwunden,
Das Fakſimile eines chineſiſchen Drucks, das kürzlich von Berlin
geſandt und in Wien aufgenommen wurde, zeigt, wie große Fort
ſchritte bei der Ausſchaltung der rohen Uebertragung auf kurzen
Strecken gemacht wurden und berechtigt zu guten Hoffnungen für
den öffentlichen Dienſt, den die deutſchen und öſterreichiſchen Poſt
behörden zu eröffnen vorſchlagen. Die durchſchnittliche Zeit für
eine Uebertragung zwiſchen Berlin und Wien auf einer Wellen,
länge von 1,300 Metern iſt 30 Sekunden.

Handelsnachrichten
Der Zuckermarkt im Monat Januar

Die von führenden Seiten für den Beginn des Jahres ziem
lich übereinſtimmend angekündigte Beſſerung der Weltmarkt
preiſe iſt nicht eingetreten. Vielmehr verkor im Januar
alte Ernte in NewYork durchſchnittlich etwa 22 Punkte und in
London etwa 1 ſh., was beides einer Parität von ca. 1 M. ent
ſpricht. Die fob Hamburg Preiſe büßten gleichzeitig 75 Pfg. ein.
Ebenſo gab neue Ernte in NewYork 30 Punkte nach (etwa
1,35 M.) in London 11 d. (8734 Pfg.) und fob Hamburg 65 Pfg.
Gegen Erwarten hatten trotz ſpäten Beginns der Kubagernte die
amerikaniſchen Raffinerien nicht zugegriffen. So wurde vom
New-Yorker Lager der Jmporteure ſtärker auf Terminkonitrakte
angedient. Es drückte dies den Preis des laufenden Monats
paritätiſch zeitweiſe 35 Pfg. ſtärker als in London. Rückwirkend
verſtimmte dies dann aber auch die übrigen Märkte.

Jm übrigen boten die kubaniſchen Fabriken alles auf, um die
verlorene Zeit wieder einzubringen. So war die Erzeugung be-
reits am 25. Januar auf 475 000 Tonnen gegen 844 000 Tonnen
im Vorjahre geſtiegen. Da es ſich nicht nur um die durch ihre
Bankverbindungen geſicherten großen Konzerne handelt, trat nach
den beiden Verluſtjahren und bei der ohnehin verſpäteten Abſatz-
möglichkeit ſomit ein gewiſſes Verkaufsbedürfnis zutage.
Demgegenüber hielten mit neuen ſtärkeren Anſchaffungen nicht
nur die amerikaniſchen und europäiſchen Raffinerien zurück. Viel-
mehr fehlten auch eigentlich erwartete Kaufaufträge vom Oſten,
weil Java bei noch etwas größeren Vorräten als im Vorjahre und
in Erwartung der etwa 250 000 Tonnen größeren neuen Ernte
zur Verteidigung ſeines Abſatzgebietes ſeine Promptpreiſe recht
zeitig und zwar im Laufe des Monats um 1,6234 Fl. herabſetzte.
Während Belgien letzthin einmal eine Kubaladung kaufte, verhiel

ten ſich die holländiſchen und engliſchen Raffinerien einſtweilen
aber ablehnend. Etwas trugen dazu verhältnismäßig billige

Offerten von kanadiſchen und amerikaniſchen Grannlierten bei, in
England ſelbſt aber vor allem das billige und drängende Angebot

wird, in dieſer Saiſon in Berlin weilen und für einen Berliner
Verein ſtarten.

Der bekannte Breslauer Flieger Knappe geht jetzt auch unter
die Filmſchauſpieler und wird demnächſt in einem Film „Ein Tag
aus dem Leben eines Rennfahrers“ mitwirken.

Große MifaStraßenpreiſe 1927. Der rührigen Leitung der
Deutſchen Radfahrer Union iſt es nunmehr gelungen, die bekannten
Mifa-Fahrrad- Werke zur Finanzierung von Straßen
rennen zu gewinnen. Jnsgeſamt werden mit den Mifa-Preiſen
10 große Straßenrennen ausgeſtattet werden, die wieder für den
Straßenrennſport eine rege Propaganda bilden werden.

ſt 5 qm nusbare Spielplatzfläche pro Kopf beſitzt die
Stadt Neu ß: 10 Sportplätze, 2 Rundlaufbahnen und 7 Tennis-

e ergeben zuſammen 202 800 qm Fläche bei 45 120 Ein
rn. Dazu kommen eine Schwimmhalle und ein Sonnen-

n 77 Pferde-, eine Radrennbahn, eine Reithalle, Schieß-
und Eisbahn.

Wide hat, wie aus NewYork gemeldet wird, von der ameri
t AmateurUAthletik- Union Starterlaubnis für vier
Starts in den U. S. A. erhalten.

von heimiſchem Rübenzucker. Dies erwies ſich derartig ſtörend,
daß Tate K Lyle letzthin ſogar auch noch ihre Silvertown-Raf-
finerie 14 Tage geſchloſſen haben. Jmmerhin wird England
ſtärkere Käufe ſchwerlich ſehr lange aufſchieben können. Waren
doch bereits Anfang des Monat ſeine Rohzuckerbeſtände 70 000
Tonnen kleiner als im Vorjahre, wöhrend es in den drei erſten
Januarwochen wieder 40 000 Tonnen weniger einführte. Auch
bleibt zu berückſichtigen, daß es, wie den europäiſchen und nament
lich tſchechiſchen Fehlertrag auch etwas 150 000 Tonnen, die es
weniger von Auſtralien und Mauritius erhalten dürfte, hauptſächlich
in Kubas zu erſetzen haben wird. So erklären ſich die anhal-
tenden ſcharfen Preisſchwankungen der letzten
Zeit hauptſäch'ich durch die wechſelnden Eindrücke, ob die kubani-
ſchen Produzenten die Verkäufe oder die engliſchen Raffinerien
die Anſchaffungen länger hinauszuſchieben vermögen. Da eine
ſchnelle Erzeugung die kubaniſche Geſamtziffer nicht zu erhöhen
vermag, bleibt die Grundtendenz aber, zum mindeſten bis zum
Herauskommen der neuen Javas im Spätſommer, eine ſehr zu
verſichtliche. Das Schickſal der neuen Kampagne wird ja
noch vom Umfang des Anbaues, von der Witterung und vom Be
ginn der nächſten Kubaernte abhängen, den der Präſident Machado
vom November an geſtatten kann. Ueberwiegend wird die größere
Unſicherheit in den diesſeitigen Deports aber bereits als voll dis
kontiert erachtet. Veſcheidene Ermäßigungen einzelner Willett

Grayſcher Rohrzuckerſchätzungen wurden durch ähnliche Er
höhungen einiger Lichtſcher Rübenzuckerſchätzungen beinahe wiederausgeglichen. Die erbrautßgiffern der 7 regelmäßig
kontrollierten europäiſchen Länder blieben den vorjährigen Ziffern

gegenüber ſowohl im Dezember wie im September Dezember etwas
zurück. Sie überſteigen dieſelben aber noch etwas, wenn man (wie
das amtſich nicht geſchieht) den Verbrauch von den engliſchen
Rübenzucker hinzugieht.

n Deutſchland konnte ſich im Gegenſatz zum Weltmarkte derind ſuſe Preisſtand behaupten. Tatſächlich zeigen
die Schlußpreiſe ſowohl von alter wie neuer Rohware, ebenſo wie
die für neue Weißzucker den Preiſen von Anfang Januar gegen
über überhaupt keine Veränderungen, während die Preiſe der Weiß-
zucker alter Ernte ſogar etwa W Pfg. anzogen. Es erklärt ſich
dies einesteils dadurch, daß eine demnächſtige Erhöhung des deut
ſchen Einfuhrzolls (wenn ſie auch immer noch nicht geſichert iſt)
doch weiter erhofft wird, andernteils aber auch durch die Erhöhung
der Ausfuhrquote von 6 auf 12 Prozent der Erzeugung, da da
durch eine Ueberlaſtung des Jnlandsmarktes vorgebeugt iſt. Zur
Zeit der Freigabe ſollten vom Ausfuhrkontingent unverkauft nur
noch 20 000 Tonnen ſein. Der Umfang des Mehranbaues iſt im
Moment noch nicht zu überſehen, ſpegiell auch in Deutſchland nicht,

wo er vom Schickſal der Zollvorlage abhängig bleibt, doch macht es
77 a drnc, als ob er im Auslande im allgemeinen überſchätzt
würde.

Altenburger Glashütte, A.G. in Altenburz. Das geſteigerte
Intereſſe für die Aktien der Geſellſchaft, die im geſtrigen Freiver-
kehr an der Leipeiger Börſe 96 Prozent (Anfang Januar 78 Pro
zent) umgingen, iſt mit der guten Geſchäftslage in Zu-
ſammenhang zu bringen., Es heißt, daß die vorliegenden Auf-
träge auf Monate hinaus der vollen Belegſchaft ausreichende Be
ſchäftigung ſichern. Auch die geldliche Lage des Unternehmenz,
das aus laufenden Mitteln neue Anſchaffungen zu einem neuen
Fabrikationszweige vorgenommen hat, wird günſtig beurteilt. Die
Dividende für 1926 dürfte vorausſichtlich über die des Vor-
jahres (6 Prozent) hinausgehen. Jn Börſenkreiſen glaubt man
ſogar, daß 8 Prozent gezahlt werden.

Verkauf der Donnersmarck-Grube an eine engliſche Firma,
Am Mittwoch erſchien der Vorſtand der Grube „Donners-
marck“ bei dem ſtellvertretenden Handelsminiſter in Warſchau
und machte ihm die Mitteilung, daß die genannte Grube mit demGeſamtvermögen in den Beſitz der engliſchen Firma „Panſon

and Fealing“ übergegangen iſt. Gleichzeitig wurde mitgeteilt,
daß an Stelle des vor kurzem usgewieſenen deutſchen Jngenieurs
Schulze, der der techniſche Leiter dieſer Grube war, ein
polniſcher Jngenieur für dieſen Poſten verpflichtet worden iſt.

Buderusſche Eiſenwerke in Wetzlar. Die Dividendenfrage
für 1926 iſt Verwaltungsäußerungen entſprechend noch nicht ab
zuſehen. Außer normalen Abſchreibungen werde eine einmalige
ſtärkere Sonderabſchreibungen zur Tilgung des aus
dem Verkauf der Kohlenzeche „Maſſen“ entſtandenen Buchver
luſtes erforderli ſein. Von Preſſemeldungen über die Abſicht
eines Zuſammengehens der Geſellſchaft mit anderen Konzernen iſt
der Verwaltung nichts bekannt.

Elektrowerke A.G. in Berlin. Obwohl die Abſchlußarbeiten
bei der Geſellſchaft erſt im März beendet ſein werden, glaubt
man, wie der D. H. D. erfährt, in unterrichteten Kreiſen, daß für
das Geſchäftsjahr 1926 vorausſichtlich wieder eine Dividende
von 8 Prozent zur Verteilung kommen wird.

Die Berliner Verkehrsanleihe von der Stadtverordnetenver
ſammlung genehmigt. Die Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung hat die Aufnahme einer ſtädtiſchen Anleihe für Ver
kehrszwecke in Höhe von 30 Millionen Reichs
mark genehmigt.

Anflegung der Hollandtranche der Krupp-Anleihe. Wie dem
D. H. D. aus Amſterdam berichtet wird, wird dort der Teilbetrag
der 6prozentigen insgeſamt 60 Millionen Peichsmark betragenden
Teilſchuldverſchreibungscnleihe der Friedr. Krupp A.G. in Eſſen
in Höhe von 15 Millionen Reichsmark zur Zeich-
nung aufgelegt werden. Nach dem großen Jntereſſe, das bisher
die deutſchen Anleihen in Holland i haben, kann man
auch bei dieſer Emiſſion mit einer ſtarken Ueberzeich-
nung rechnen. Wie in NewYork verlautet, hat die Boſton
and Maine-Bahn bei der Friedr. Krupp A.G. eine erſte Probe
lokomotive, die mit direktem Dieſelmotorantrieb verſehen iſt, be
ſtellt. Man rechnet für den Fall, daß die mit dieſer Lokomotive
angeſtellten Verſuche günſtig ausfallen, mit einer weiteren Be
ſtellung auf insgeſamt 25 Lokomotiven.

Wochenausweis der Bank von Frankreich. Der Ausweis der
Bank von Frankreich verzeichnet eine Verringerung der Vor
ſchüſſe an den Staat um 650 Millionen Francs und eine
Vermehrung des Papiergeld umlaufes um (453 985 000
Francs. Der Metall und Deviſenbeſtand erhöht ſich
r der Vorwoche um 39 020 081 Francs auf 1 723 430 848

rancs.

Bedeutender Erfolg der Reichsanleihe
Dor der Schließung der Zeichnung

Bei den Emiſſionsbanken der großen 500-Millionen Reichs
mark- Anleihe des Reiches gehen die Zeichnungen ſeit der Auf
legung der Liſten in einem unerwartet ſtarken Ausmaße ein.
Auch das Ausland beteiligt ſich an der Aufnahme dieſer An
leihe mit großen Beträgen. Es läßt ſich ſchon jetzt überſehen,
daß dieſe Rieſenanleihe trotz ihrer nur 5prozentigen Verzinſung
einen vollen Erfolg bringen wird. Wie die „Halleſche Zeitung
erfährt, dürften vorausſichtlich im Laufe des heutigen Sonnabends
ungefähre Angaben über den gegenwärtigen Stand der Zeich
nungen bekanntgegeben werden. Die Leitung des Konſortiums
iſt ſchon heute der Anſicht, daß eine frühzeitige Schlie-
ung der Zeichnungsliſten notwendig ſein wird. Vorausſicht
lich werden die Zeichnungsliſten ſchon heute geſchloſſen.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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